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Zusammenfassung 
Ein lebendiger politischer Diskurs ist ein wesentlicher Bestandteil einer funktionierenden Demokratie. Mit steigenden 
Nutzerzahlen der sozialen Medien besitzt auch die politische Diskussion, die über diese Plattformen geführt wird, eine 
zunehmende Bedeutung. Die vorliegende Studie untersucht deshalb die KonsumentInnen von politischer Information 
über soziale Netzwerke anhand des wenig untersuchten Fallbeispiels Österreich. Unsere Modelle basieren auf einer 
Sekundärdatenauswertung der Studie Digitalmonitor (N=1.200). Die Ergebnisse zeigen, dass die NutzerInnen von politischer 
Information über soziale Netzwerke unter anderem politisch stark interessiert, auf einer Links-Rechts-Skala eher extrem 
eingestellt sind und ein geringes Vertrauen in traditionelle Medien haben. Der neue Informationskanal sorgt nicht zwangsläufig 
für einen gleichberechtigteren Zugang zu Information. Für Menschen, die mit dem bisherigen Angebot nicht zufrieden waren, 
bietet er jedoch eine Alternative.
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Social Media as Information Channel 

Abstract
A vivid political discourse is a crucial component of  a functioning democracy. Since user numbers of  social networks are 
increasing, the political debate via these channels becomes more important. Therefore, the present study analyses the 
consumers of  political information through social networks, using the case of  Austria as an example. The models are based 
upon a secondary data analysis of  the Digitalmonitor (N=1.200). Our results show that social media consumers of  political 
information are, among other things, highly interested in politics, hold rather extreme values on a political left-right scale and 
have little trust in traditional media channels. We conclude that social media do not guarantee equal access to information. 
However, for people dissatisfied with the traditional media, it provides an alternative.
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Einleitung

Das Mediennutzungsverhalten der letzten Dekaden 
wird in zahllosen Studien und Artikeln beschrieben 
(etwa Flusser 1987, Sarcinelli 1998, Aarts/Semetko 2003), 
durchaus mit einigen Gemeinsamkeiten. Sobald ein 
neues Medium mit Massenpotential auftaucht, sei es Ra-
dio, Kino, Fernsehen oder Internet, wird ihm zuerst die 
Chance auf  mehr Gleichheit und einfacheren Zugang zu 
(politischer) Information nachgesagt (vgl. dazu den Be-
griff des technoromanticism; Coyne 2001). Anschließend 
gibt es eine Phase, die den zivilisatorischen ebenso wie 
den politischen Niedergang unterstellt, und letztlich 
zeigt sich, dass jegliche Vor- und Nachteile hauptsäch-
lich mit den jeweils spezifischen Nutzungsgewohnhei-
ten einhergehen. Wie Personen Informationen suchen 
und wie sie sich entscheiden, welche Informationen sie 
sich woher holen, hat mit Erfahrungen, Gewohnheiten, 
vor allem aber auch mit der eigenen Persönlichkeit zu 
tun (Wolling 2016, 25). So nutzen viele Menschen zwar 
dieselben Medien, doch nicht unbedingt aus den glei-
chen Gründen. Was für die einen hauptsächlich ein Un-
terhaltungsmedium darstellt, ist für die anderen eine 
essentielle Quelle politischer Information (vgl. Hughes/
Rowe et al. 2011, 562; Sheldon/Bryant 2016, 90 ff.).

Voraussichtlich trifft dies auch auf  die Sozialen Me-
dien wie Facebook oder Twitter zu. Vergleicht man ver-
schiedene Studien, befindet man sich aktuell in einer 
Zwischenphase, in der nicht mehr ganz so euphorisch 
von einer völligen Veränderung der Politik aufgrund neuer 
Medien gesprochen wird (Kneuer/Salzborn 2016; Dickel/
Schrape 2015). Dabei fällt außerdem auf, dass ein Groß-
teil dieser Studien einen Fokus auf  den englischspra-
chigen und hier vor allem auf  den US-amerikanischen 
Raum legt. Arbeiten, die sich auf  europäische Staaten 
konzentrieren, sind bis auf  wenige Ausnahmen rar (vgl. 
für Deutschland Faas/Sack 2016; Hagen et al. 2017). Es ist 
aber keineswegs klar, dass die Ergebnisse aus nordame-
rikanischen Studien auf  europäische Länder wie Öster-
reich übertragbar sind. Insbesondere die Unterschiede 
im Parteiensystem sind evident: Während sich in den 
USA mit den Republikanern und Demokraten zwei große 
Blöcke gegenüberstehen, gibt es in den meisten europäi-
schen Ländern deutlich mehr relevante Akteure. 

Der Raum für neue Forschung im Bereich Medien-
nutzungsverhalten sozialer Netze zur politischen In-
formation ist damit gegeben. Die Relevanz solcher Ar-
beiten ist ebenfalls vorhanden. Ein zentrales Element 
demokratischer Systeme ist ein freier Diskurs über die 
politische Gestaltung des Landes. Soziale Medien bieten 
einen weiteren Raum für einen solchen Austausch, da 
sie Individuen eine Plattform stellen, sich mit anderen 
Menschen zu vernetzen und zu diskutieren. Gerade weil 
es in der politischen Kommunikation wohl nicht zu einer 
Revolution durch einen nun gleichberechtigten Zugang 

zu Information für alle kommen wird, ist es wesentlich 
zu untersuchen, wer soziale Plattformen als Nachrich-
tenquelle nützt und was diese Nutzung erklärt.

Im Mittelpunkt der vorliegenden Studie stehen da-
her folgende Fragen: Welche Akteure nützen soziale 
Medien zur politischen Information? Und: Welche Rol-
le spielt Vertrauen bei der Nutzung sozialer Medien zur 
politischen Information? Wir analysieren sowohl die 
aktive Suche nach derartigen Informationen als auch 
die passive oder zufällige Aufnahme von politischen 
Neuigkeiten über soziale Plattformen. Wir untersuchen 
hingegen nicht die SenderInnen dieser Informationen 
und auch nicht mögliche Effekte, die sich aus dem Nach-
richtenkonsum ergeben. Wir ergänzen die nationale 
und internationale Literatur insbesondere durch unse-
ren Fokus auf  das Fallbeispiel Österreich. Nach bestem 
Wissen der AutorInnen liegt für Österreich bislang nur 
eine Forschungsnotiz zu diesem Thema vor, deren Da-
tengrundlage bereits aus dem Jahr 2010 stammt (Von-
bun/Schönbach 2014). Außerdem ist Österreich Teil 
einer in dieser Hinsicht relevanten Untersuchung der 
Eurobarometerdaten (eine der wenigen Analysen im eu-
ropäischen Raum; Wolling 2016), wobei die Ergebnisse 
zu Österreich nicht gesondert diskutiert werden. In der 
vorliegenden Arbeit analysieren wir einen Datensatz 
aus einer quantitativen Befragung von rund 1.200 Per-
sonen. Schließlich beleuchten wir mit dem zusätzlichen 
Fokus auf  den Einfluss von Vertrauen einen bislang we-
nig beachteten Aspekt.

Theorie

Im Mittelpunkt unseres Forschungsinteresses stehen 
der einzelne Bürger und die einzelne Bürgerin. Wäh-
rend sich diese bemühen, rational zu agieren, und dies 
auch gemäß ihrer Ressourcen umsetzen (Downs 1957), 
werden Lesarten der wahrgenommenen Realität von 
persönlichen Erfahrungen, Emotionen und nicht zuletzt 
äußerlichen Umständen (dazu zählen sowohl Struktu-
ren als auch Ideologien) beeinflusst (Fairclough 2001). 
Wenn es um Mediennutzung geht, kommen zudem der 
Zeitfaktor, Medienkonsumgewohnheiten sowie der Ein-
fluss durch das unmittelbare Umfeld hinzu (Johnson/
Milani 2010; Barthes 1980), des Weiteren der Wunsch, 
sich mit Hilfe der Medien eine Welt kreieren zu lassen 
(Baudrillard 1983 und 2003; Žižek 1997). Diese Grund-
annahmen bestimmen die weitere Herleitung unserer 
Hypothesen in zwei Gruppen. Die erste Gruppe stellt die 
Hypothesen mit einem Fokus auf  die Akteure vor. Wir 
diskutieren die Eigenschaften der BürgerInnen, die es 
wahrscheinlich erscheinen lassen, dass soziale Medien 
zur politischen Information genützt werden. Die zweite 
Gruppe stellt die Hypothesen mit Fokus auf  Vertrauen 
vor. Hier geht es um die Frage, welche Rolle Vertrauen 
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in traditionelle sowie moderne Medien bei der Nutzung 
sozialer Dienste spielt.

Fokus: Akteure

Als Hintergrund für den Fokus auf  die Akteure lohnt 
sich zunächst ein Blick auf  die vorhandenen deskripti-
ven Daten zur Internet- und Social Media-Nutzung im 
Kontext der Informationsmedien in Österreich. 86 Pro-
zent der österreichischen Bevölkerung ab 14 Jahren gel-
ten generell als InternetnutzerInnen, rund 70 Prozent 
als (fast) tägliche OnlinerInnen (Integral 2017). Trotz der 
starken Verbreitung zieht sich nach wie vor eine Alters-
kluft durch die soziodemographische Struktur der Men-
schen online, sodass ältere Menschen auch seltener das 
Internet nützen. Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen sind demgegenüber nur schwach ausgeprägt. 
Nach formaler Bildung sind Personen mit höheren Bil-
dungsabschlüssen (Matura oder höher) etwas häufiger 
im Internet aktiv (Statistik Austria 2018a; Integral 2017). 

Soziale Netzwerke stellen eine Unterkategorie spe-
zieller Dienste im Internet dar, die von rund 60 Prozent 
der ÖsterreicherInnen (16 bis 74 Jahre) genutzt werden 
(Eurostat 2018). Das Alter bildet auch hier einen wesent-
lichen Faktor: Während bei den unter 25-Jährigen 80 
Prozent praktisch jeden Tag soziale Netzwerke verwen-
den, sind es bei Personen ab 55 Jahren nur elf  Prozent. 
Ähnlich, wenn auch nicht ganz so deutlich, wirkt sich 
eine höhere formale Bildung aus (Personen mit einem 
Bildungsabschluss nach Erreichen des 20. Lebensjah-
res nutzen Social Media zu 42 Prozent täglich, jene mit 
einem Bildungsabschluss im Alter von 15 Jahren nur zu 
14 Prozent), das Geschlecht spielt hingegen keine Rolle 
(Europäische Kommission 2017, 20). 

Diese Daten unterscheiden zunächst nicht nach der 
jeweiligen Motivation, das Internet zu nutzen. Doch 
auch bei der Suche nach politischer Information im 
Netz scheinen die Variablen Alter und formale Bildung 
bestimmend und die Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern gering zu sein (Reuters Institute 2017, 11; Eu-
ropäische Kommission 2017, 40). 

Angesichts der bereits vorhandenen Erkenntnisse 
dient Hypothese 1 in erster Linie dazu, den vorliegenden 
Forschungsstand anhand aktueller Daten zu überprü-
fen. Wir erwarten daher auch in den multivariaten Mo-
dellen ähnliche soziodemographische Merkmale bei den 
NutzerInnen, Hypothese 1 lautet:

H1: Personen, die soziale Medien zur politischen Infor-
mation verwenden, weisen folgende soziodemographi-
sche Merkmale auf: 

• H1a: Je jünger eine Person ist, umso wahrschein-
licher ist die Nutzung sozialer Medien zur politi-
schen Information. 

• H1b: Je formal besser gebildet eine Person ist, 
umso wahrscheinlicher ist die Nutzung sozialer 
Medien zur politischen Information. 

• H1c: Männliche und weibliche Personen nützen 
soziale Medien zur politischen Information glei-
chermaßen.

Nicht nur soziodemographische Merkmale, sondern 
auch das persönliche Interesse können für eine Nut-
zung sozialer Medien zur politischen Information ver-
antwortlich sein. Wie oben beschrieben ist die Zeit, die 
für den Medienkonsum zur Verfügung steht, begrenzt 
und BürgerInnen müssen gemäß den eigenen Präfe-
renzen jene Inhalte auswählen, von denen sie sich den 
größten Nutzen versprechen (Johnson/Milani 2010). 
Wenn BürgerInnen Interesse am politischen Geschehen 
hegen, wird der Einsatz eines weiteren Kanals für sie 
einen Nutzen generieren und die Wahrscheinlichkeit, 
dass derartige Plattformen zur Information eingesetzt 
werden, steigt. In diese Richtung deuten auch Daten von 
Vonbun/Schönbach (2014, 204), die zeigen, dass das po-
litische Interesse ein wesentlicher Erklärungsfaktor für 
die politische Verwendung sozialer Netzwerke in Öster-
reich darstellt. Und auch die wenigen europäischen Stu-
dien gehen von einem Zusammenhang zwischen politi-
schem Interesse und Medienkonsum aus (vgl. etwa für 
Deutschland: Emmer et al. 2011; für Frankreich: Jouët et 
al. 2011 und für Schweden: Östman 2012). Ein entspre-
chender Einfluss des persönlichen Interesses wird in 
Hypothese 2 formuliert:

H2: Je größer das politische Interesse, umso wahrschein-
licher ist die Nutzung sozialer Medien zur politischen 
Information.

Die Überprüfung dieser Hypothese ist auch für die Beur-
teilung sozialer Medien aus einer demokratiepolitischen 
Perspektive relevant. Ist das politische Interesse des Ein-
zelnen ausschlaggebend für die Verwendung sozialer 
Plattformen zur politischen Information, so schränkt das 
den Beitrag dieser Kanäle zu einer Ausweitung des Pub-
likums für politische Information bzw. der Teilnehmen-
den am politischen Diskurs ein. Teil der These ist somit, 
dass neue NutzerInnen demnach nur gewonnen werden, 
sofern diese ebenfalls bereits politisch interessiert sind.

Die vorhandene Literatur fokussiert bislang vor al-
lem auf  die Frage, welche Effekte die Nutzung sozialer 
Medien auf  bereits vorhandene oder sich entwickeln-
de politische Polarisierung, hin zu politisch extremen 
Positionen, besitzt (vgl. Barberá 2015; Faas/Sack 2016; 
Schrape 2015; Hagen et al. 2017). Ein bislang wenig be-
achteter Aspekt ist, dass möglicherweise bereits bei der 
Nutzungsentscheidung eine verzerrte Auswahl stattfin-
det, zum Teil durch algorithmische Selektion – die tech-
nische Vorauswahl von Inhalten basierend auf  vorlie-
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genden Daten zur/zum NutzerIn und deren/dessen Inte-
ressen – zuweilen aber auch unbeabsichtigt (Hagen et al 
2017b), und sich Personen mit extremen Ansichten eher 
sozialen Medien zur politischen Information zuwenden, 
weil sie dort eine Welt vorfinden, die sie sich quasi selbst 
(bewusst und unbewusst) zusammenstellen (Hagen et al 
2017 a und b). 

Das dazu passende Schlagwort ist jenes einer Echo-
kammer oder einer Filterblase, in der man Seinesglei-
chen trifft und zu sehen bekommt, was man sich wünscht 
(Faas/Sack 2016, 41; Schrape 2015, 8; Hagen et al. 2017, 3; 
zum Begriff vgl. Pariser 2012). Diese These hat weitrei-
chende Folgen, da sie eine (mehr oder weniger starke) 
Verzerrung von Informationen durch die Nutzung von 
Social Media als Quellen plausibel erscheinen lässt. Die 
Befunde zu diesem Thema sind allerdings ambivalent 
und stellen in erster Linie die Frage, welche Effekte sozi-
ale Netzwerke auf  die NutzerInnen haben.

So kommt Barberá zum Schluss, dass Social Media 
die politische Polarisierung durchaus verringern kön-
nen, da sie Kontakte über das engste persönliche Umfeld 
hinaus ermöglichen und somit auch eine Konfrontation 
mit neuen oder anderen Meinungen (2015). Besonders 
eine Nutzung dieser Kanäle zur politischen Informati-
onsbeschaffung würde zur Entpolarisierung beitragen 
(Barberá et al. 2015, 7 und 9). Während er aus seinen 
Daten einen geringeren Einfluss der Echokammern auf  
Liberale bzw. sich selbst eher links einordnende Perso-
nen folgert, sehen Dubois/Blank die politischen Ränder 
rechts wie links gleichermaßen betroffen (2018, 11). Sie 
halten ebenfalls jene für weniger anfällig, die unter-
schiedliche Medien konsumieren (2018, 12).

Zum selben Ergebnis kommen Colleoni et al. (2014, 
326) in Bezug auf  die US-DemokratInnen, allerdings 
ziehen sie daraus den Schluss, dass Homophilie in den 
Social Media zur Polarisierung beitrage (2014, 328). Was 
die Beeinflussung betrifft, beurteilen Diehl et al. wiede-
rum, dass jeglicher Kontakt über Social Media letztlich 
politisch ist oder zu politischen Diskussionen führt, zu-
weilen indirekt (2015, 14 f.). In diesem Zusammenhang 
sagen Hagen et al., dass Extrempositionen mit zuneh-
mender Nachrichtennutzung nachlassen (2017, 10). 

Chang et al. wiederum stellen fest, dass UserInnen in 
den Social Media zwar mit heterogeneren Meinungen 
in Kontakt kommen als in den Massenmedien, dies je-
doch nicht unbedingt zu mehr politischen Debatten in 
den Social Media führe, weil man die ungeliebten Mei-
nungen von FreundInnen, KollegInnen oder Verwand-
ten häufig unkommentiert stehen lasse, um Konflikte zu 
vermeiden (2017, 289). 

Boxell et al. weisen für die USA darauf  hin, dass aus-
gerechnet jene Gruppen, die am wenigsten wahrschein-
lich Social Media nützen, etwa die +65-Jährigen, eine 
drei Mal so hohe Polarisierung zeigen. Diese fände dem-
nach an anderer Stelle statt (2018; 4 f.).

Die umgekehrte Frage, nämlich inwieweit soziale 
Netzwerke gerade im Kontext politischer Information 
vermehrt Personen anziehen, die von vornherein be-
reits eine stärker polarisierte politische Haltung einneh-
men, wird deutlich seltener gestellt. Vonbun/Schönbach 
(2014) finden einen entsprechenden leichten Effekt in 
ihrer Analyse, wonach politisch stark rechts orientierte 
NutzerInnen etwas häufiger am politischen Diskurs on-
line teilnehmen. 

Wir fokussieren uns auf  diese Perspektive und knüp-
fen mit Hypothese 3 daran an:

H3: Je näher sich eine Person im politischen Links-
Rechts Spektrum an den Rändern verortet, umso wahr-
scheinlicher ist die Nutzung sozialer Medien zur politi-
schen Information.

Fokus: Vertrauen

Eine relevante Perspektive für den Erklärungsversuch 
der Social Media-Nutzung im politischen Informati-
onskontext stellen die Einstellungen zu Medien gene-
rell dar, die als eine Art Vertrauen beschrieben werden 
können. Dabei geht es sowohl um das Vertrauen in die 
traditionellen Massenmedien und das Internet, als auch 
um konkrete Erfahrungen mit den sozialen Netzwer-
ken. Generell wird sozialen Netzwerken in geringerem 
Umfang Vertrauen entgegengebracht als Fernsehen, Ra-
dio oder Tageszeitungen (vgl. u.a. Reuters 2015, 11; für 
Deutschland Faas/Sack 2016, 23). Eine Rolle dafür spielt 
mitunter der nach wie vor vorhandene Fokus von Social 
Media auf  Unterhaltung (Faas/Sack 2016, 32). 

Das Vertrauen, das den traditionellen Medien ent-
gegengebracht wird, besitzt in Österreich besondere 
Relevanz. Das heimische Mediensystem ist von weni-
gen Unternehmen und einer eingeschränkten Vielfalt 
geprägt (Plasser/Lengauer 2012, 30 f.). Die tagesaktuel-
le Printmedienlandschaft ist mit aktuell 14 Titeln sehr 
überschaubar. In Radio und Fernsehen dominieren nach 
wie vor die Programme des ORF (im Informationsbe-
reich noch stärker als generell), private Anbieter ha-
ben (im Radiobereich) überwiegend einen Hintergrund 
in Tageszeitungsverlagen oder sind (im Fernsehen) an 
deutsche Sendergruppen (Pro7/Sat1) angeschlossen. Die 
begrenzte Anzahl an Alternativen im Sektor traditio-
neller Medien kann damit im Falle einer skeptischen bis 
kritischen Haltung diesen gegenüber die sozialen Medi-
en als Informationsquelle noch attraktiver machen (vgl. 
Vonbun/Schönbach 2014, 201). 

Hypothese 4 formuliert daher wie folgt:

H4: Je geringer das Vertrauen in traditionelle Medien ist, 
umso wahrscheinlicher ist die Nutzung sozialer Medien 
zur politischen Information.
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Die Überprüfung dieser Hypothese gibt Aufschluss 
darüber, ob soziale Medien ersetzend von oder ergän-
zend zu den traditionellen Medien konsumiert werden. 
Wenn die Daten den in H4 formulierten Zusammenhang 
unterstützen, dann deutet das darauf  hin, dass die sozi-
alen Netzwerke als Ersatz dienen, der es den NutzerIn-
nen erlaubt, Informationen von einem alternativen Sen-
der zu erhalten. Finden wir hingegen keine Anzeichen 
für H4, dann werden soziale Plattformen als zusätzli-
cher Kanal für den eigenen Medienkonsum verwendet. 
Das würde auch die Entstehung paralleler Kommunika-
tionswelten weniger wahrscheinlich erscheinen lassen.

Im nächsten Schritt möchten wir das Gefühl des Ver-
trauens und seine Auswirkungen auf  die Mediennut-
zung weiter spezifizieren. Ein geringes Vertrauen in die 
traditionellen Medien mag dazu führen, dass vermehrt 
soziale Medien genutzt werden. Gleichzeitig scheint es 
relevant, dass auch jenem Kanal, der die Informationen 
aus den sozialen Netzwerken transportiert, Vertrauen 
entgegengebracht wird. Hypothese 5 geht daher davon 
aus, dass auch das Vertrauen in das Internet eine wesent-
liche Erklärungskraft für den Einsatz sozialer Netze zur 
Information über Politik besitzt.

H5: Je größer das Vertrauen in das Internet ist, umso 
wahrscheinlicher ist die Nutzung sozialer Medien zur 
politischen Information.

Neben unbestimmten Gefühlen des Misstrauens in tra-
ditionelle Medien oder des Vertrauens in das Internet 
können aber auch konkrete Erfahrungen die Einstel-
lung zu sozialen Diensten beeinflussen. Spätestens hier 
drängt sich das Thema „Fake News“ auf. Social Media 
eignen sich aufgrund ihrer Struktur und der variablen 
AutorInnenschaften bestens für Fake News. Wie Allcott 
und Gentzkow zeigen konnten, waren Fake News wäh-
rend des US-Präsidentschaftswahlkampfs 2016 tatsäch-
lich weit verbreitet – und doch nur zu einem geringen 
Teil mitverantwortlich für den Wahlausgang (Allcott/
Gentzkow 2017, 232). Die eigentliche Gefahr von Fake 
News dürfte sein, dass Vertrauen, Wahrheit und Mei-
nung miteinander vermischt werden (Palmer 2018). 
Wir gehen schließlich in H6 davon aus, dass schlechte 
Erfahrungen die NutzerInnen von dem neuen Medium 
abschrecken und der Nachrichtenkonsum dadurch we-
niger wahrscheinlich wird.

H6: Wenn die betroffene Person noch keine Erfahrung 
mit „Fake News“ (Falschnachrichten) gemacht hat, wird 
die Nutzung sozialer Medien zur politischen Informati-
on wahrscheinlicher.

Methode

Die vorgenommene Analyse baut auf  einer Sekundär-
datenauswertung der Studie „Digitalmonitor“ auf, die 
das Institut für Strategieanalysen (ISA) im Jahr 2017 im 
Auftrag des damaligen Staatssekretariats für Diversität, 
öffentlichen Dienst und Digitalisierung durchgeführt 
hat (ISA 2017).

Dabei handelte es sich um eine Online-Befragung 
(CAWI) unter 1.204 Personen, die anhand eines Quo-
tenplans aus einem bestehenden Panel eines Markt-
forschungsinstituts ausgewählt wurden, wobei aus 
Gründen des ursprünglichen Studieninteresses 200 
14- bis 18-Jährige als fixe Gruppe befragt wurden.1 Die 
Grundgesamtheit stellte die internetaktive Bevölkerung 
zwischen 14 und 70 Jahren dar, die Struktur der Quo-
tenstichprobe wurde anhand der Variablen Geschlecht, 
Alter und formale Bildung an sie angenähert (siehe An-
hang A.). 

Die Stichprobe spiegelt das Geschlechterverhältnis 
der Grundgesamtheit wider, weicht aber bei der forma-
len Bildung leicht ab, sie enthält hier mehr Personen mit 
Matura, jedoch weniger mit Lehrabschluss oder akade-
mischer Ausbildung. Nach dem Alter ergeben sich Un-
terschiede durch die fixe Quote der Befragten unter 18 
Jahren. Die Struktur der Stichprobe wurde für die Aus-
wertung entsprechend gewichtet, um die Differenzen 
etwas auszugleichen. Die Feldzeit dauerte von 22. Mai 
bis 9. Juni 2017.

Inhaltlich drehte sich die Erhebung um das Medi-
ennutzungsverhalten der Befragten, konkret mit einem 
Fokus auf  soziale Netzwerke und einem Vergleich tradi-
tioneller und Online-Medien. Dazu kamen Befragungs-
teile zu Themen wie Fake News, Cybermobbing und 
Hasspostings. Die Ergebnisse der Studie wurden bislang 
lediglich deskriptiv präsentiert.

Die vorliegende Arbeit präsentiert eine tiefergehen-
de und erstmals multivariate Analyse der vorhandenen 
Daten. Im Folgenden werden die abhängigen sowie die 
unabhängigen Variablen, die in der Analyse verwendet 
werden, im Detail beschrieben.

Die abhängige Variable der Analyse basiert auf  der 
Frage „Woher beziehen Sie Ihre Informationen über po-
litische Themen in Österreich?“.2 Die Befragten konnten 
aus einer Liste die Medien Fernsehen, Radio, Tageszei-
tungen, Internet ohne soziale Netzwerke und soziale 

1 Unter dem Begriff „Panel“ ist ein bestehender Pool an Personen zu 
verstehen, auf  den für Befragungen immer wieder zugegriffen wer-
den kann. Das genutzte Panel bestand zum damaligen Zeitpunkt  
aus rund 30.000 Personen (meinungsraum.at 2018).

2 Bei Personen, die bei der vorangestellten Filterfrage „Interessieren 
Sie sich für politische Themen in Österreich?“ angegeben haben, 
sich eher nicht für politische Fragen zu interessieren, wurde dieser 
Frage folgender Zusatz vorangestellt: „Wenn Sie sich doch einmal 
informieren möchten (. . .)“. Diese und alle weiteren in der Studie be-
nutzten Fragen befinden sich im genauen Wortlaut im Anhang B.
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Netzwerke auswählen, wobei Mehrfachantworten mög-
lich waren. Auf  Grundlage der Antworten wurden zwei 
Gruppen gebildet: Personen, die soziale Netzwerke als 
eine Quelle für Informationen über politische Themen 
nannten (n=377), und Personen, die dies nicht taten 
(n=774). 

Die Nennung von sozialen Netzwerken (oder an-
deren Medien) wurde als bewusste und zielgerichtete 
Entscheidung für diese Informationsquelle interpre-
tiert und bedeutet nicht, dass nur diese Personen soziale 
Medien nutzen oder über diesen Dienst politische Nach-
richten zugetragen bekommen. Das zeigt sich vor allem 
daran, dass die Zahl der generellen NutzerInnen sozia-
ler Netzwerke deutlich höher ist (n=967). 

Die Hypothesen zur Überprüfung des Akteurs in 
den sozialen Netzwerken auf  der Suche nach politi-
scher Information benötigen Angaben zum Alter, dem 
Bildungsgrad, dem Geschlecht (H1), dem politischen 
Interesse der Befragten (H2) sowie eine Einordnung auf  
der politischen Links-Rechts-Skala (H3). Die kontinu-
ierliche Variable Alter in Jahren gibt, wie der Name bereits 
sagt, das Alter der befragten Personen in Jahren wieder. 
Die kategoriale Variable formaler Bildungsgrad unterschei-
det die Bildungsabschlüsse Pflichtschule, Lehre, Beruf-
liche Mittelschule/Fachschule, Matura und Universität/
Fachhochschule. Die binäre Variable Frau unterscheidet 
zwischen männlichen und weiblichen Probanden und 
nimmt im letzteren Fall den Wert 1 an. Die kontinuierli-
che Variable Interesse an der Politik dient der Überprüfung 
von Hypothese 2. Die Personen wurden gefragt, ob sie 
sich für politische Themen in Österreich interessieren. 
Die vierstufige Antwortskala unterscheidet zwischen 
ja, sehr / ja, eher schon / nein, eher nicht und nein, gar 
nicht. Die kontinuierliche Variable Politisch Extrem ba-
siert schließlich auf  der Links-Rechts-Einstufung der 
ProbandInnen auf  einer 10-teiligen Skala von 1 (=sehr 
weit links) bis 10 (=sehr weit rechts). Im Modell haben 
wir jeweils die äußeren zwei Werte zusammengefasst, 
sodass die Positionen in der Mitte (5 und 6) den Wert 1 
zugeordnet bekommen haben und die politischen Ex-
trempositionen (1 und 10) den Wert 5. Das Ergebnis ist 
eine nunmehr 5-stufige Skala von 1 (=Politische Mitte) 
bis 5 (=Politisch Extrem). Eine derartige Umkodierung 
erlaubt den direkten Test von H3, die besagt, dass mit 
zunehmender Positionierung am politischen Rand eine 
zunehmende Nutzung sozialer Plattformen zur politi-
schen Information erfolgt. 

Die Hypothesen zur Rolle des Vertrauens bei der 
politischen Nutzung sozialer Medien werden anhand 
der folgenden Variablen geprüft: Die kontinuierliche 
Variable Vertrauen in traditionelle Medien basiert auf  einer 
Fragebatterie, in der die ProbandInnen gebeten wurden, 
jeweils ihr Vertrauen in Zeitungen/Zeitschriften, Fern-
sehnachrichten und Radionachrichten im Vergleich zu 
sozialen Netzwerken auf  einer Skala von 1 (hohes Ver-

trauen in traditionelle Medien) bis 7 (hohes Vertrauen 
in soziale Netzwerke) einzustufen. Die Antworten auf  
diese drei Fragen wurden jeweils addiert und durch drei 
dividiert.3 Das Ergebnis ist eine kombinierte Messung 
des Vertrauens der ProbandInnen. Für eine kohärente 
Interpretation der Ergebnisse wurden die Werte umko-
diert, sodass höhere Skalenwerte mit einem höheren 
Vertrauen in traditionelle Medien verbunden sind. Diese 
Frage wurde allerdings nur Personen gestellt, die anga-
ben, zumindest aus einem sozialen Netzwerk auch po-
litische Informationen zugetragen zu bekommen.4 Da-
durch verkleinert sich das Sample, das für einen Test der 
Hypothese 4 zum Vertrauen in die traditionellen Medi-
en herangezogen werden kann. Es enthält nur mehr Per-
sonen, die zumindest passiv politische Information über 
soziale Medien erhalten. Damit ist jene Gruppe an Be-
fragten gemeint, die soziale Netzwerke persönlich zwar 
nicht gezielt als Informationsquelle nutzen, dort aber 
gleichsam unabsichtlich mit politischen Informationen 
in Kontakt kommen. Hypothese 4 prüft daher für die 
Gruppe an zumindest passiven NutzerInnen politischer 
Information in sozialen Netzwerken, ob jene Menschen, 
die weniger Vertrauen in traditionelle Medien haben, 
soziale Netzwerke eher zur aktiven Information ver-
wenden.

Die kontinuierliche Variable Vertrauen in Informati-
onen aus dem Internet kombiniert ebenfalls die Zustim-
mung zu zwei Aussagen, die den Umgang mit Online-
Nachrichten betreffen. Die erste Aussage fragte nach 
der Zustimmung zu dem Statement, dass man Informa-
tionen aus dem Internet nicht trauen kann. Die zweite 
beinhaltete die Behauptung, dass man sich häufig Ge-
danken über die Richtigkeit von Online-Informationen 
macht. Die Befragten konnten auf  einer vierstufigen 
Skala Zustimmung beziehungsweise Ablehnung signa-
lisieren. Wieder wurden die beiden Werte addiert und 
durch die Anzahl der gültigen Antworten dividiert. Das 
Ergebnis ist erneut ein metrischer Index zum Vertrauen 
in Online-Nachrichten. Letztlich gibt die kategoriale Va-
riable Erfahrung mit Fake News, wie der Name bereits sagt, 
an, ob die befragte Person bereits einmal in Berührung 
mit Falschnachrichten gekommen ist. Das Antwortver-
halten wird in vier Kategorien, die zwischen ja, sehr oft / 

3 Nicht immer wurden alle drei Fragen durch die ProbandInnen be-
antwortet. Um nicht den kompletten Fall aus der Analyse zu verlie-
ren, wurde die Anzahl der gültigen Antworten bei der Berechnung 
berücksichtig. Waren nur zwei Antworten gültig, so wurde die 
Summe auch nur durch zwei dividiert. Bei einer gültigen Antwort 
wurde dieser Wert verwendet. Die hohe Korrelation der Antworten 
zwischen den traditionellen Medien (r=0,7 – 0,8) rechtfertigt diesen 
Schritt.

4 Der genaue Fragewortlaut war: „Erhalten Sie über die Dienste auch 
Informationen über politische Themen in Österreich?“ Die Frage 
folgte auf  eine Abfrage der genutzten sozialen Netzwerke und wur-
de für jedes dieser Netzwerke gestellt. Wenn die Frage zumindest in 
einem Fall bejaht wurde, erhielt die Person die angesprochene Ver-
gleichsfrage zwischen traditionellen Medien und Social Media.
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ja, manchmal / ja, aber nur vereinzelt und nein, nie un-
terscheiden, erfasst.

Analyse

Am Beginn dieses Artikels haben wir unsere forschungs-
leitenden Fragestellungen präsentiert. Wir wollten wis-
sen: Wer nützt soziale Medien zur politischen Informa-
tion? Und welche Rolle spielt dabei das Gefühl des Ver-
trauens? Zur Beantwortung dieser Forschungsfragen 
präsentiert Tabelle 1 nun drei binäre Logit-Modelle. Alle 
drei Modelle erklären dieselbe abhängige Variable. Die-
se gibt an, ob die befragte Person soziale Netzwerke zur 
Information über politische Themen in Österreich ver-
wendet. Modell I widmet sich dem ersten Frageteil und 
testet die Hypothesen zum Akteur in den sozialen Medi-
en. Modell II konzentriert sich hingegen ausschließlich 
auf  die Annahmen zur Rolle von Vertrauen bei der po-
litischen Informationssuche auf  sozialen Plattformen. 
Schließlich verbindet Modell III beide Variablengruppen 
und überprüft, welche Faktoren in einem kombinierten 
Modell eine stabile Erklärungskraft besitzen. Die Koef-
fizienten sind in Odds Ratios (Chancenverhältnissen) 
angegeben. Das bedeutet, dass Werte über 1 auf  eine 
steigende und Werte zwischen 0 und 1 auf  eine sinken-
de Chance der politischen Nutzung sozialer Netzwer-
ke hinweisen. Im Folgenden werden wir jeweils nur die 
Richtung des Effekts inklusive der Signifikanz der Koef-
fizienten direkt aus der Tabelle ablesen. Die Interpretati-
on der Größe des Effekts erfolgt in einem zweiten Schritt 
auf  Basis von vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten für 
die Social Media-Nutzung, da jene anhand von Chan-
cenverhältnissen nur wenig intuitiv ist. Eine erweiterte 
Diskussion der Odds Ratios finden Interessierte in den 
jeweiligen Fußnoten. 

Akteure der politischen Social Media-Nutzung

Hypothese 1 orientierte sich am vorhandenen For-
schungsstand zur Nutzung sozialer Netzwerke. Es wurde 
angenommen, dass die Wahrscheinlichkeit der Nutzung 
sozialer Netzwerke mit sinkendem Alter der Befragten 
(H1a) und höherer Bildung (H1b) steigt und sich nicht 
zwischen Männern und Frauen (H1c) unterscheidet. 

Sowohl das schlanke Modell I als auch das gesamte 
Modell III bestätigen die erste Hypothese mit all ihren 
Spezifikationen und decken sich mit bisher bekannten 
deskriptiven Ergebnissen (Reuters Institute 2017, 11; Eu-
ropäische Kommission 2016, 40). Die Variablen Alter in 
Jahren und formaler Bildungsgrad sind in beiden Fällen sig-
nifikant (mit Ausnahme der Ausprägung Lehre und Ma-
tura in Modell I bzw. BMS/Fachschule in Modell III). Das 
Odds Ratio kleiner 1 bei der Altersvariable deutet auf  ei-
nen negativen, jene über 1 in den Zeilen der Bildungsab-

schlüsse auf  einen positiven Zusammenhang hin. Kei-
nen Effekt zeigt, wie angenommen, das Geschlecht der 
befragten Personen (Frau).5

Wie verändert sich nun die Wahrscheinlichkeit, dass 
eine Person soziale Plattformen verwendet, um sich über 
das politische Geschehen in Österreich zu informieren, 
mit zunehmendem Alter beziehungsweise höherer for-
maler Bildung? Eine durchschnittliche Person im Alter 
von 16 Jahren verwendet mit einer Wahrscheinlichkeit 
von 0,65 soziale Medien zur Informationssuche.6 Dieser 
Wert sinkt bei um 10 Jahre älteren Personen auf  0,58 und 
bei einer Person im Alter von 66 Jahren auf  nur mehr 
0,3. Ebenfalls einen sehr starken Effekt sehen wir bei der 
Variablen formaler Bildungsgrad. Die Wahrscheinlichkeit 
der Nutzung steigt von 0,39 im Falle eines Pflichtschul-
abschlusses auf  0,59 im Falle eines Universitäts- oder 
Fachhochschulabschlusses.

Hypothese 2 befasste sich auch mit dem Akteur und 
stellte die Behauptung auf, dass besonders politisch in-
teressierte Menschen auch in sozialen Netzwerken In-
formationen über die nationale Politik suchen. Sie wird 
in den Modellen bestätigt. In Modell I nimmt die Variab-
le Interesse an der Politik einen Wert von 1,54 und in Modell 
III von 1,42 an. Die Koeffizienten sind jeweils statistisch 
signifikant. Das bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit 
sich über soziale Medien politisch zu informieren bei 
Personen, die sich gar nicht für Politik interessieren, 
bei 0,26 liegt und bei Personen, die ein großes Inter-
esse äußern, auf  0,56 ansteigt. Dieses Ergebnis stützt 
den Befund von Vonbun/Schönbach (2014, 204 ff.), die 
ein gesteigertes politisches Interesse ebenfalls mit ei-
ner gesteigerten aktiven und passiven Online-Nutzung 
politischer Inhalte in Verbindung bringen konnten. Es 
zeigt allerdings auch, dass die Verfügbarkeit politischer 
Informationen über soziale Netzwerke nicht zwangs-
läufig für eine weitere Verbreiterung der Inhalte über 
alle Bevölkerungsgruppen hinweg sorgt. Gerade Per-
sonen, die sich für das politische Geschehen interes-
sieren, suchen über diese Kanäle auch aktiv danach. 

5 Das Odds Ratio der Altersvariable ist kleiner 0 (0,96 in Modell I bzw. 
0,97 in Modell III). Ein direkter Vergleich der Effektgröße mit jenen 
Werten über 1 ist problematisch, da der Wertebereich von Odds Ra-
tios von 0 bis + ∞ definiert und daher stark asymmetrisch ist. Ef-
fektgrößen kleiner 1 können durch eine einfache Rechenoperation, 
bei der der Wert 1 durch den errechneten Odds Ratio dividiert wird, 
vergleichbar gemacht werden. Die Odds der Nutzung der sozialen 
Netzwerke entsprechen dem Faktor 1,04 (Modell I) beziehungsweise 
1,03 (Modell III). Die Chancen, dass eine Person soziale Plattformen 
zur Informationsgewinnung nützt, steigen mit zunehmender Bil-
dung um den Faktor 1,16 an (Modell III in Tabelle 1)

6 Die Berechnung der vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten zur poli-
tischen Nutzung sozialer Plattformen basiert auf  Modell III. Wir be-
trachten dabei die Nutzungswahrscheinlichkeit, wenn wir den Wert 
einer Variable variieren (beispielsweise das Alter) und alle anderen 
Variablen auf  ihrem durchschnittlichen Wert konstant halten. Als 
durchschnittliche Werte nehmen wir den Modus bei kategorialen 
Variablen und den Mean bei kontinuierlichen Variablen.
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Modell I:
Akteur

Modell II:
Vertrauen

Modell III:
Kombiniert

Alter in Jahren 0,956*** (-8,95) 0,971*** (-4,93)

formaler Bildungsgrad

   Pflichtschule Referenzkategorie Referenzkategorie

   Lehre 1,404 (1,62) 1,759** (2,16)

   BMS/Fachschule 1,569* (1,78) 1,433 (1,18)

   Matura 1,362 (1,51) 1,498* (1,67)

   Universität 1,786** (2,33) 2,232*** (2,64)

Frau 0,968 (-0,22) 1,075 (0,39)

Interesse an der Politik 1,635*** (4,25) 1,526*** (2,95)

Politisch Extrem 1,163*** (2,59) 1,030 (0,40)

Vertrauen in traditionelle Medien 0,807*** (-3,47) 0,792*** (-3,52)

Vertrauen in Informationen aus dem Internet 1,193 (1,24) 1,217 (1,34)

Erfahrung mit Fake News

   ja, sehr oft Referenzkategorie Referenzkategorie

   ja,manchmal 0,605** (-2,27) 0,764 (-1,15)

   ja, aber nur vereinzelt 0,451*** (-3,27) 0,563** (-2,27)

   nein, nie 0,329*** (-3,23) 0,433** (-2,28)

N 1.151 675 675

pseudo R2 0,093 0,036 0,082

Adjusted Count R2 0,08 0,13 0,22

Tabelle 1: Nutzung sozialer Netzwerke zur politischen Information

* p < 0,1; ** p < 0,05; p *** < 0,01
Anmerkung: binäre Logit-Modelle. Effektgrößen sind Odds Ratios (z-Statistik). Die Fallzahl sinkt in den Modellen II und III aufgrund der fehlenden Werte 
in der Variable Vertrauen in traditionelle Medien von 1.151 Personen auf 675 Personen. Diese Frage wurde jenen Personen, die angaben, keinerlei Informa-
tionen aus den sozialen Netzwerken zu erhalten, nicht gestellt. 

Schließlich ging Hypothese 3 davon aus, dass Personen, 
die sich auf  einer politischen Links-Rechts-Skala näher 
an den Rändern einordnen, eher Informationen über 
soziale Netzwerke suchen als Personen, die sich in der 
Mitte einordnen. Dies wird im kleineren Modell I des 
Akteurs bestätigt. Hier weist die Variable Politisch Extrem 
einen signifikanten Wert größer 1 auf, der ausdrückt, 
dass eine zunehmende Orientierung am Rand der Ska-
la mit einer höheren Chance der Nutzung von Twitter 
und ähnlichen Plattformen zur politischen Informati-
onssuche einhergeht. Modell III, das auf  dem kleineren 
Sample an Personen basiert, die angaben, auf  sozialen 
Netzwerken zumindest zufällig mit politischen Infor-

mationen in Kontakt zu kommen, zeigt diesen Effekt 
nicht. Berechnet man ein weiteres Modell ohne der Vari-
ablen Vertrauen in traditionelle Medien und dafür mit allen 
befragten Personen, dann bleibt der signifikante Effekt 
der Variablen Politisch Extrem bestehen (siehe Anhang C). 
Wir sehen die Hypothese 3 daher als bestätigt an. Dies 
verdeutlicht auch nochmals die folgende Abbildung 1. 
Bei Personen, die sich in der Mitte des politischen Spek-
trums verorten, liegt die Wahrscheinlichkeit soziale 
Plattformen zur Informationsgewinnung zu besuchen 
bei 0,28. Dieser Wert steigt auf  0,41 bei Personen, die 
sich selbst an den Rändern einer Links-Rechts-Skala 
einstufen.
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In diesem Zusammenhang lohnt sich auch ein Blick auf  
die deskriptive Verteilung der ursprünglichen Antwor-
ten auf  der zehnstufigen Links-Rechts-Skala. Personen, 
die sich jeweils auf  den äußeren beiden Polen ganz links 
oder ganz rechts einordnen, verwenden zu 39 bezie-
hungsweise zu 46 Prozent soziale Plattformen zur po-
litischen Information. Es zeigt sich daher ein deutlicher 
Unterschied, an welchem Endpunkt der Skala eine Per-
son zu verorten ist. Der Effekt kommt stärker von einer 
rechten extremen Position als von einer linken. Dieses 
Ergebnis basiert allerdings nur auf  71 (extrem linke Po-
sitionen) beziehungsweise 67 (extrem rechte Positionen) 
Personen, die sich diesen Gruppen zugeordnet haben. Im 
Vergleich dazu nützen von den 409 befragten Personen, 
die sich in der Mitte der Skala einstufen, nur 25 Prozent 
soziale Plattformen zur politischen Information. Dies 
spiegelt teilweise die Ergebnisse der vorherigen Arbeit 
zur politischen Online-Kommunikation in Österreich 
wider (Vonbun/Schönbach 2014, 204f). Während die Au-
torInnen keinen Effekt auf  die zumindest einmal im Jahr 
aktive oder passive politische Online-Kommunikation 
feststellen konnten, zeigte sich ein Effekt bei der Häu-
figkeit der Nutzung. Personen, die politisch stark rechts 
orientiert sind, verwenden häufiger passive politische 
Online-Kommunikation zur Information. Für politisch 
stark links orientierte Personen trifft dies nicht zu.

Rolle von Vertrauen bei der politischen Social Media-
Nutzung

Nach der Beschreibung der Effekte aus der Sicht des Ak-
teurs werden nun die Hypothesen, die die Rolle von Ver-
trauen bei der Nutzung sozialer Medien zur politischen 

Informationssuche thematisiert haben, diskutiert. Hy-
pothese 4 hat das Vertrauen in die traditionellen Medien 
als Erklärungsfaktor herangezogen und argumentiert, 
dass ein geringes Vertrauen in diese Kanäle die Wahr-
scheinlichkeit der Nutzung von sozialen Plattformen 
steigen lässt. Die Modelle können diese Annahme be-
stätigen. Mit sinkendem Vertrauen steigen die Chancen, 
dass soziale Medien zur Information genutzt werden.

Abbildung 2 berechnet erneut die vorhergesagten Wahr-
scheinlichkeiten, dass Personen soziale Medien zur 
politischen Information verwenden. Die X-Achse zeigt 
nun die Veränderung des Vertrauens in die traditionel-
len Medien Tageszeitungen, Fernsehen und Radio an. Es 
zeigt sich, dass die Wahrscheinlichkeit ein/e UserIn von 
sozialen Netzwerken zu sein, bei geringem Vertrauen 
(Wert 1) auf  der 7-teiligen Skala bei 0,7 liegt und bis auf  
0,36 am anderen Endpunkt (Wert 7) absinkt. 

Hypothese 5 wird nicht bestätigt. Die Nutzung sozia-
ler Plattformen zur Information scheint nicht durch das 
Vertrauen, welches eine befragte Person dem Internet 
entgegenbringt, beeinflusst zu werden. Die Odds Ratios 
sind zwar größer 1, die Effekte sind allerdings in keinem 
der beiden getesteten Modelle signifikant.

Besonders interessant ist auch der Befund in Bezug 
auf  Hypothese 6. Diese postulierte, dass Personen ohne 
bewusste Erfahrungen mit Fake News eher soziale Netz-
werke zur politischen Information nützen. Das Gegen-
teil ist jedoch der Fall. Je häufiger solche Erfahrungen 
gemacht werden, umso größer die Chancen, dass Social 
Media Teil der eigenen Informationsstrategie sind. Die 
Odds Ratios sind niedriger als 1 und fast ausnahmslos 
signifikant. Dieser zunächst paradox klingende Befund 
lässt sich vermutlich dadurch erklären, dass erst die 
häufigere Nutzung sozialer Netzwerke zu Informati-
onszwecken überhaupt zu einer (gehäuften) Erfahrung 
mit Falschnachrichten führen. So gesehen scheinen Fake 

Abbildung 1: Wahrscheinlichkeit der politischen Social 
Media-Nutzung I 

Anmerkung: Die Berechnung der vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten 
und der entsprechenden 95%-Konfidenzintervalle basiert auf Modell III 
ohne der Variablen Vertrauen in traditionelle Medien. Die übrigen Vari-
ablen wurden auf ihrem Modus (kategoriale Variablen) beziehungswei-
se ihrem Mean (kontinuierliche Variablen) konstant gehalten. Zur Erin-
nerung: Die Politisch Extrem-Skala basiert auf der Links-Rechts-Skala. 
Personen, die auf der Links-Rechts-Skala die Werte 5 oder 6 angegeben 
haben, besitzen in der Grafik den Wert 1. Personen, die auf der Links-
Rechts-Skala die Werte 1 oder 10 angegeben haben, besitzen in der Grafik 
den Wert 5. 

Abbildung 2: Wahrscheinlichkeit der politischen Social 
Media-Nutzung II 

Anmerkung: Die Berechnung der vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten 
und der entsprechenden 95%-Konfidenzintervalle basiert auf Modelle III 
(Tab. 1). Die übrigen Variablen wurden auf ihrem Modus (kategoriale Vari-
ablen) beziehungsweise ihrem Mean (kontinuierliche Variablen) konstant 
gehalten.
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News ein Teil der Online-Nachrichtenpräsenz zu sein 
und die Ergebnisse deuten nicht darauf  hin, dass sich 
die NutzerInnen aufgrund schlechter Erfahrungen auf  
sozialen Plattformen von diesem Medium abwenden. 

Tatsächlich gab in der zugrunde liegenden Umfrage  
gut ein Viertel der befragten Personen, die soziale Medi-
en zur Information nützen, an, sehr oft Erfahrungen mit 
Fake News zu machen. Weitere 40 Prozent beziehungs-
weise 25 Prozent stoßen manchmal beziehungsweise 
vereinzelt auf  Falschmeldungen und nur 9 Prozent mei-
nen, nie mit unwahren Aussagen konfrontiert worden 
zu sein (siehe Anhang D). Im gesamten Sample sinken 
die Erfahrungswerte mit Fake News. Dies liegt, wie auch 
die multivariaten Ergebnisse vermuten lassen, an der 
fehlenden Gelegenheit, bewusst mit Falschnachrichten 
in Kontakt zu kommen.

Abbildung 3 veranschaulicht wiederum die Stär-
ke des Effekts. Die Abbildung zeigt die vorhergesagte 
Wahrscheinlichkeit, dass eine Person soziale Plattfor-
men zur Information verwendet, in Abhängigkeit ih-
rer Erfahrung mit Fake News. Die Wahrscheinlichkeit, 
ein/e UserIn zu sein, liegt bei Personen, die noch keine 
konkreten Erfahrungen mit Falschaussagen gemacht 
haben, bei 0,37 und steigt bei Personen, die oft mit der 
vermeintlichen Unwahrheit konfrontiert werden, auf  
0,58 an.

Neben der Interpretation der einzelnen Koeffizien-
ten ist schließlich auch die Güte des gesamten Modells 
wesentlich für eine vollständige Interpretation der Er-
gebnisse. Die häufig angeführte Maßzahl Pseudo R2 

zur Einschätzung der Modellgüte logistischer Regres-
sionsmodelle ist unseres Erachtens kein sehr intuitives 
Maß (vgl. auch Kohler und Kreuter 2008, 278 ff.). Daher 
geben wir in Tabelle 1 zusätzlich das sogenannte Adjus-
ted Count R2 an. Das Adjusted Count R2 gibt den Anteil 
durch das Modell korrekt vorhergesagter Fälle in die Ka-
tegorien keine Nutzung sozialer Medien zur politischen 
Information vs. Nutzung sozialer Medien zur politi-
schen Information an, wobei der Anteil der Modalkate-
gorie – der besten Schätzung, wenn keine weitere Kennt-
nis der unabhängigen Variablen vorliegt – bereits abge-
zogen wird. Je höher das Adjusted Count R2 im Vergleich 
zur Modalkategorie, umso mehr verbessern die Modelle 
die Zuordnung der Fälle in die richtige Kategorie. Modell 
I verbessert die Zuordnung nur um rund acht Prozent-
punkte. Die Modelle mit der stärkeren Erklärungskraft 
sind die Modelle II (rund 13 Prozentpunkte) und III (rund 
22 Prozentpunkte). Daraus folgt, dass insbesondere das 
Vertrauen Aufschluss über die Nutzung sozialer Medien 
zur politischen Information liefern und eine Kombina-
tion beider Erklärungsgruppen den größten Wert auf-
weist.

Schluss

Aus der Analyse der vorliegenden Daten lassen sich zu-
sammenfassend mehrere Befunde und weiterführende 
Überlegungen ableiten. Zunächst kommt dem Alter im-
mer noch eine zentrale Rolle zu, wenn es darum geht, die 

Abbildung 3: Wahrscheinlichkeit der politischen Social Media-Nutzung III

Anmerkung: Die Berechnung der vorhergesagten Wahrscheinlichkeiten und der entsprechenden 95%-Konfidenzintervalle basiert auf Modell III (Tab.1).  
Die übrigen Variablen wurden auf ihrem Modus (kategoriale Variablen) beziehungsweise ihrem Mean (kontinuierliche Variablen) konstant gehalten.
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NutzerInnen sozialer Netzwerke zu beschreiben. Es gibt 
damit eine Kluft im politischen Informationsverhalten 
zwischen jüngeren und älteren Personen, was die Frage 
aufwirft, ob dadurch eine gemeinsame Informations-
basis eingeschränkt oder im Extremfall verunmöglicht 
wird. Dass dies auch konkret politische Auswirkungen 
hätte, liegt auf  der Hand und wäre es durchaus Wert, nä-
her erforscht zu werden.

Ein weiteres Ungleichgewicht ergibt sich durch den 
Faktor politisches Interesse, der ebenfalls eine gewisse 
Erklärungskraft aufweist. Personen, die sich selbst als 
interessierter bezeichnen, nennen Social Media ver-
mehrt als eine ihrer Quellen für politische Information. 
Letztere vergrößern so gesehen in erster Linie den Infor-
mationspool jener, die sich bereits mit Politik auseinan-
dersetzen. Allerdings ist aus den Daten nicht ablesbar, 
welchen Einfluss die Verfügbarkeit von neuen Online-
Quellen auf  die grundsätzliche Hinwendung zu politi-
schen Informationen hat, sprich ob Informationsange-
bote in sozialen Netzwerken neue Personen ansprechen 
oder nicht.

Der in der Analyse gezeigte Effekt des Vertrauens in 
traditionelle Medien deutet darauf  hin, dass Social Me-
dia ihren NutzerInnen etwas bieten, was sie als attrakti-
ve Alternative zu Fernsehen, Radio und Tageszeitungen 
erscheinen lassen. Ob das sich selbst bestätigende Infor-
mationen im Sinne von Phänomenen wie Filterblasen 
bzw. Echokammern sind oder andere Aspekte Vorrang 
haben, lässt sich nicht sagen, wenngleich das Ergebnis 
in diese Richtung interpretiert werden kann.

Speziell für diesen, aber auch die anderen beiden 
genannten Punkte wäre es in weiteren Untersuchungen 
wichtig, eine Differenzierung der konkret genutzten In-
halte in sozialen Netzwerken vorzunehmen. Es macht 
einen Unterschied, ob jemand Beiträge traditioneller 
Medien lieber in Social Media-Form konsumiert bzw. 
dort damit in Kontakt kommt, oder ob er/sie sich gänz-
lich anderen Quellen zuwendet. Dies scheint vor allem 
deshalb für weitere Untersuchungen relevant, weil die 
Folgen für die Öffentlichkeit an sich spürbar sind und 
schon jetzt offensichtlich ist, dass sich das Zusammen-
spiel der einzelnen Akteure in der Bevölkerung sowie 
die Kommunikation generell verändern (vgl. Katzen-
bach 2016, 3), weg von einem reinen Medienraum mit In-
halten hin zu einem sich ständig verändernden Prozess 
(vgl. Katzenbach 2016, 16 f.). Wenn ForscherInnen wie 
Fenton Recht haben und die beobachteten politischen 
Effekte durch die vermehrte Social Media-Nutzung im-
mer wieder auch damit zu tun haben, dass sich Bürge-
rInnen politisch machtlos fühlen (vgl. Fenton 2016, 354) 
und diese Machtlosigkeit auf  Facebook oder Twitter als 
Protest und Radikalisierung sichtbar wird, ist es auch 
für das gesellschaftliche Zusammenleben in Österreich 
wesentlich, genauer hinzuschauen.
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Anhang A. Struktur Grundgesamtheit und Stichprobe

Stichprobe (absolut, 
ungewichtet)

Stichprobe (in Prozent, 
gewichtet) Grundgesamtheit (in Prozent)

Männer
Frauen

keine Matura
Matura oder höher

16-24
25-34
35-44
45-54
55-64

566
579

787
358

334
200
198
222
172

50
50

73
27

15
17
23
25
20

51
49

69
31

17
22
21
24
17

Anmerkung: Angaben in Prozent, Rest auf 100=Rundungsfehler; nur Befragte ab 16 Jahren, restliche Fälle in der Stichprobe entfallen auf Personen unter 
14 bzw. ab 65 Jahren, die aufgrund der mangelnden Vergleichsmöglichkeit hier nicht dargestellt sind.
Quelle: ISA 2017; Statistik Austria 2018b; Integral 2017 (Bildung).
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Anhang B. Fragen im Originalwortlaut

Abhängige Variable
Variable: Nutzung sozialer Netzwerke zur politischen Information
Woher beziehen Sie Ihre Informationen über politische Themen in Österreich? 
(Fernsehen/Tageszeitungen/Internet, aber keine sozialen Netzwerke/Radio/soziale Netzwerke im Internet/  
Sonstiges)
Personen, die bereits angegeben haben, sich eher nicht für politische Themen zu interessieren wurde die Frage mit 
folgendem Zusatz gestellt: „Wenn Sie sich doch einmal informieren möchten, …“

Unabhängige Variablen
Variable: Alter in Jahren
Wie alt sind Sie?

Variable: formaler Bildungsgrad
Ihre höchste abgeschlossene Schulbildung?

Variable: Frau
Ihr Geschlecht?

Variable: Interesse an der Politik
Interessieren Sie sich für politische Themen in Österreich?
(ja, sehr/ja, eher schon/nein, eher nicht/nein, gar nicht)

Variable: Politisch Extrem
Zum Schluss, in der Politik spricht man ja immer wieder von links und rechts. Auf  einer Skala von 1 bis 10, wo würden 
Sie sich bei diesen Begriffen zuordnen? 1 bedeutet sehr weit links, 10 bedeutet sehr weit rechts.

Variable: Vertrauen in traditionelle Medien
Vergleichen Sie nun bitte die „normalen“ Medien mit den sozialen Netzwerken, die Sie nutzen: Wenn Sie sich über 
politische Themen in Österreich informieren, wer bietet da eher… glaubwürdige Informationen?

• soziale Netzwerke, die Sie nutzen (1) – Zeitungen und Zeitschriften, die Sie nutzen (7)
• soziale Netzwerke, die Sie nutzen (1) – Fernsehnachrichten, die Sie nutzen (7)
• soziale Netzwerke, die Sie nutzen (1) – Radionachrichten, die Sie nutzen (7)

Variable: Vertrauen in Informationen aus dem Internet
Wenn Sie einmal an die Informationen und Nachrichten denken, die Sie online beziehen, inwieweit stimmen Sie da 
folgenden Aussagen zu?
Informationen aus dem Internet kann man oft nicht vertrauen.
Ich mache mir häufig Gedanken darüber, ob Informationen aus dem Internet stimmen.
(stimme sehr zu/stimme eher zu/stimme eher nicht zu/stimme gar nicht zu)

Variable: Erfahrung mit Fake News
Sind Ihnen selbst solche „Fake News“ schon einmal untergekommen?
(ja, sehr oft/ja, manchmal/ja, aber nur vereinzelt/nein, nie)
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Anhang C. Variante von Modell III

Modell III: Kombiniert
(ohne Vertrauen in traditionelle Medien)

Alter in Jahren

formaler Bildungsgrad
...Pflichtschule
...Lehre
...BMS/Fachschule
...Matura
...Universität

Frau

Interesse an der Politik

Politisch Extrem

Vertrauen in Internet

Erfahrung mit Fake News
...ja, sehr oft
...ja, manchmal
...ja, aber nur vereinzelt
...nein, nie

0,962***

1,379
1,443
1,367
1,553*

1,031

1,552***

1,148**

1,245*

0,579***
0,457***
0,215***

(-7,60)

(1,49)
(1,42)
(1,51)
(1,75)

(0,20)

(3,69)

(2,26)

(1,94)

(-2,71)
(-3,57)
(-5,53)

N
pseudo R2

1.151
0,119

* p < 0,1; ** p < 0,05; p *** < 0,01
Anmerkung: binäres Logit-Modell. Effektgrößen sind Odds Ratios (z-Statistik).
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Anhang D. Erfahrungen mit Fake News unter Personen, die soziale Medien bewusst zur politischen Informa-
tion verwenden

Erfahrung mit Fake News N % Kum. %

ja, sehr oft
ja, manchmal
ja, aber nur vereinzelt
nein, nie

100
150
94
33

26.5
39.8
24.3
8.8

26.5
66.3
91.3
100

gesamt 377 100

Anmerkung: Ergebnisse summieren sich nicht auf 100 durch Rundung der einzelnen Werte.
Kum. % steht für kumulierte Prozentwerte.

 




